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Kostümverleiher in der Krise
Wer Fasnachtskostüme ausleiht,muss sich gegen die Billigkonkurrenz aus dem Internet behaupten. Und daswird immer schwieriger.

Astrid Zysset

Es sindOnlineshopsausEuropa
und Fernost, welche den Kos-
tümverleihern inderRegiondas
Leben schwer machen. Immer
weniger Fasnachtsfans suchen
die grossenVerleiherwiedenje-
nigen von Erika Kürsteiner aus
Urnäsch auf. Im Bahnhofsge-
bäude inderZürchersmühleöff-
net sie auf Voranmeldung ihren
Fundus von Hunderten an ver-
schiedenenFasnachtskostümen.
Betrieben wird die Ausleihe eh-
renamtlich. «Anders würde es
nicht gehen», so Kürsteiner.
Löhnezuzahlen, liegenichtdrin.
Jahr für Jahr geht die Anzahl an
Ausleihen nämlich zurück. Zu
stark sei die Konkurrenz im
Internet oder von Discountern,
sagt Kürsteiner. Diese haben
nämlich einen entscheidenden
Vorteil gegenüber den Auslei-
hen: Wird billig ein Kostüm ge-
kauft, muss diesem nicht son-
derlich Sorge getragenwerden.

Trotzdemgefällt Kürsteiner
ihre Arbeit. Auf eine treue
Stammkundschaft können sie
und die drei Frauen, die beim
Kostümverleih mithelfen, zäh-
len. «Und so lange unser Ange-
bot noch geschätzt wird, ma-
chen wir weiter.» Vergangene
Woche hatte ihr Verleih in die-
sem Jahr zum ersten Mal geöff-
net. Die ersten Kostüme sind
also schon unterwegs.

Fasnachtkommt
zu früh
Wirkliche Fasnachtsstimmung
herrsche aber nochnicht,winkt
Claudia Passeri, Inhaberin der
Boutique Wundertüte in Wald-
statt, ab. «Die Fasnacht kommt
in diesem Jahr zu früh.Die Leu-
te haben gerade erst ihreWeih-
nachtsdeko weggeräumt.» Die
«Wundertüte»befindet sich seit
1995 imZentrumderHinterlän-
derGemeinde und ist einer von
noch insgesamtvierKostümver-
leihern im Appenzellerland.
Gegenüber den anderen dreien
hatdieBoutiqueaber einenent-

scheidendenVorteil.DaderVer-
leih in das Ladengeschäft mit
Handarbeit,Mercerie,Geschen-
ke, Spielwaren undKiosk integ-
riert ist, kannPasseri grosszügi-
gere Öffnungszeiten anbieten
als ihreMitbewerber.Trotzdem
hat auch siemit einer rückläufi-
gen Nachfrage nach Fasnachts-
kostümen zu kämpfen.

3000 Kostüme zählen zu
ihrem Fundus. Nach wie vor
könne sie zwarHundertedavon
jedes Jahr ausleihen, so Passeri,
doch dies sei auch auf die zu-

sätzliche Kundschaft aus Goss-
au und Flawil zurückzuführen.
Denndort schlossen in jüngster
Vergangenheit zweiKostümver-
leiher ihre Tore.

Kostümverleiher in
Innerrhodenschwinden
Noch dramatischer sieht die Si-
tuation in Appenzell Innerrho-
den aus. Zwei Kostümverleiher
haben in jüngsterVergangenheit
ihre Geschäftstätigkeit einge-
stellt. Jetzt gibt es in Innerrho-
den nur noch deren zwei. Einer

befindet sich inMeistersrüte. In-
haberin Mina Nagele hat den
Grossteil ihrer rund 100Kostü-
me selbst hergestellt. Ihr Ge-
schäft galt lange als Insidertipp.
Mittlerweile kann sie aber auf
eine treue Stammkundschaft
zählen. Jedoch ist auch hier die
Nachfrage rückläufig. Letzte
Saison sei zwar gut gewesen, so
Nagele. Doch: «Die Nachfrage
geht seit etwa 2017 kontinuier-
lich zurück.»DasiedieVerleihe
alsHobbybetreibt undnichtda-
von leben muss, sei diese Ten-

denz zwar für sienicht existenz-
bedrohend, aber Sorge macht
sie ihr dennoch.

Im selben Boot sitzt Regula
Büchler, Inhaberin des veNAR-
RE Kostümverleihs in Appen-
zell. Sie betreibt das Geschäft
seit 2013 – ebenfalls als Hobby.
Leben kann sie davon nicht.
Auch gibt sie an, dass starke
Umsatzzahlen für sie nicht an
erster Stelle stünden. «Ich habe
einfach Freude daran. Das mo-
tiviertmich,weiterzumachen.»
Und auch sie sieht den Online-

undDiscounthandel als ursäch-
lich fürdie rückläufigeNachfra-
ge. Aber nicht nur: «Die Tradi-
tionen werden nicht mehr im
selben Ausmass gelebt wie frü-
her.»Konsequenz:BleibenEin-
nahmenaus,könne imFolgejahr
weniger inneueKostüme inves-
tiert werden. Und das schmerzt
die leidenschaftliche Fasnächt-
lerin. «Ich verstehe, dass die
Leute aufsGeldachtenund ihre
Kostüme günstig erstehen wol-
len. Aber mit dieser Ersparnis
geht auch viel verloren.»

Welche Kostüme in diesem Jahr besonders gefragt sind, hänge von den Themen der Maskenbälle in der Region ab, so Erika Kürsteiner aus Urnäsch. Bei den Kindern sind es die
Klassiker wie Prinzessin, Polizist, Donald Duck oder auch Harry Potter, die getragen werden. Bild: Bruno Kissling/Oltner Tagblatt

Rücktritt nach 22 Jahren
Jürg Surber übergibt die Leitung des Appenzeller Kammerorchesters auf Anfang nächsten Jahres in neueHände.

Sophia Lindenmann

Mehrals zwanzig Jahre ist esher,
seit Jürg Surber die Leitung des
damaligen Kammerorchesters
Herisau übernommen hat. We-
nige Jahre später erfolgte unter
ihmdieFusionmitdemOrches-
ter AppenzellerMittelland zum
heutigenAppenzellerKammer-
orchester.MitdemRücktritt von
Jürg Surber macht sich das Ap-
penzellerKammerorchesternun
auf die Suche nach einer Nach-
folgerinoder einemNachfolger.
Die Stelle wird in diesen Tagen
ausgeschrieben.

«NichtausFrust,
sondernausFreude»
Dass Surber einer neuen Lei-
tung Platz lässt, macht er nicht
aus Frust, sondern aus Freude:
«Man muss dann aufhören,

wennes amschönsten ist.Nach
zwanzig Jahren kann eine neue
Leitung auch neue Energie und
Impulse bringen.» Und für ihn
bleibt mehr Zeit, sich neuen,
eigenen musikalischen Projek-
ten zu widmen. DieMusik wird
alsoweiterhineine zentraleRol-
le spielen.

Faszinierend an der Arbeit
imKammerorchesterfindetSur-
berbisheutedasMusizierenmit
Laienmusikerinnen und -musi-
kern,mit denener pro Jahr zwei
bis drei verschiedene Program-
me erarbeitete. «Im Orchester
stimmtesmusikalisch,mensch-
lich und persönlich.» Mitneh-
menwirder ausdieserZeit gute
Beziehungen und eine grosse
Erfahrung, die ihmdie ständige
Auseinandersetzung mit Or-
chesterliteratur und Repertoire
gebracht hat.

Motiviert hat Surber ausserdem
die grosse Entwicklung, welche
das Orchester in diesen zwei
Jahrzehnten gemacht hat. Be-

sonders bei barocker Musik
habe sich das Orchester, dank
derVerwendungvonBarockbö-
genunddemWissenundderEr-
fahrung von Konzertmeisterin
Christine Baumann, stark wei-
terentwickelt. Auch sonst sieht
Surber grosseFortschritte: «An-
fangswarderKlangdesOrches-
ters ziemlich heterogen, nun ist
er einheitlicherundhomogener
geworden.» Während seiner
langjährigen Leitung hat sich
das Kammerorchester mit an-
spruchsvollenProgrammen, oft
in Verbindungmit literarischen
Texten und anderen Bezügen
zurGegenwart undauchabseits
desgängigenRepertoires, einen
guten Ruf erworben.

Zu den Höhepunkten wäh-
rend seiner Zeit als Dirigent
beim Kammerorchester zählt
Surber die grossenProjekte, die

er gemeinsammit demvon ihm
geleiteten Chor Wald realisier-
te, undKonzertemit jungenSo-
listinnen und Solisten der Kan-
tonsschuleTrogen.«Ausserdem
war es immer mein Anliegen,
Konzertprogramme zu entwi-
ckeln, die inhaltlichund thema-
tisch interessant sind», erzählt
Surber.

Nachfolger
gesucht
DerVorstanddesOrchestershat
einen Wahlausschuss einge-
setzt, dermit externer fachlicher
UnterstützungdasAuswahlver-
fahren vorbereitet hat und be-
gleiten wird. Gesucht wird eine
kreative, engagierte und moti-
vierendePersönlichkeit,welche
die gut zweiDutzend Laienmu-
sikerinnenund -musiker fördert
und fordert, mit Einfühlungs-

vermögen für junge und ältere
Mitspielende, einem breiten
musikalischen Interesse für ver-
schiedene Stilepochen und
wennmöglich einemBezug zur
Appenzeller Volksmusik. Der
Verein äussert sich zuversicht-
lich, bis im Sommer eine neue
Dirigentinoder einenneuenDi-
rigenten vorstellen zu können.

Der Stabwechsel ist auf An-
fang2025vorgesehen.Bisdahin
wird Jürg Surber mit dem Ap-
penzeller Kammerorchester
noch zwei Programme erarbei-
ten:Mitte Juni sinddreiKonzer-
te geplant, indenenausschliess-
lichMusik vonKomponistinnen
zuhören seinwird, darunterdas
Klavierkonzert in a-Moll von
Clara Schumann. Zum Ab-
schluss dann Mitte Dezember
drei Konzerte zusammen mit
dem«chorwald».

Mit seinen spartenübergreifen-
den Projekten hat sich Jürg
Surber einen Namen gemacht.
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